
z68 Horazisches Sendschreiben

 Beutel: fremde Nationen jenseit des Meeres las
sen sich solch Buch kommen, und dergleichen
Schrift erweckt dem im Leben bereits bekannt ge

wordenen Verfasser, auch nach seinem Tode einen
unsterblichen Namen. Es giebt jedoch auch ge
wisse Fehler, die man dem Schriftsteller gerne zu

gute halt *. Denn eine Saite von einem musi
kalischen Instrumente, giebt nicht allemal den Ton
rein an, den die Hand und Meynung des Mei

sters im Spielen haben will: und wenn er sie in

Chortoll gestimmt zu haben glaubt, giebt sie oft
mals nach, und zieht sich in Kammerton zurück:
schießt doch der beste Schütz wohl fehl, und ein
abgedrückter Pfeil trifft nicht allemal wohin das
Auge zielt. Sondern wenn nur das mehreste in

einem Gedichte seine behörige Schönheit hat, so
mache ich mir aus kleinen Versehen ** eben nichts,
die nur entweder eitlige Nachlässigkeit *** zur Ur

sache haben; oder welche die dem Menschen ange-

bohrne Schwachheit nicht genug hat zu verhüten
gewußt. Was würde man aber da unter dem

Fürwande eines Versehens nicht zu gut zu halten
bekommen? t Wenn ein Copiste z. E. einerley

Fehler imBücherabschreiben einmal llach dem an
dern macht, ob er dessen gleich zu mehrern
malen erinnert worden, so verdient er nicht,

daß man es ihm vergebe: eben so wie ein

Harfenschlager, der immer auf einerley Saite ley-
ret,

* wenn es ihm bey vorgemel- auf Hauptsachen gerichtet
deten Stücken, gleich nicht ist, auf Kleinigkeiten aber
in allein gelungen nicht viel achten können,

** Schwachheitöfehlem f Antw.
*** indem der Verstand nux •


